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Zu den größten Gnaden, die der Kirche den etzten Jahrzehnten zuteil wurden,
sind neben der bıblisch-liturgischen Bewegung un dem Laienapostolat zweıftellos
die marıanısche un die ökumenische Bewegung zählen! Beide sınd Frucht und
Wirkung des mächtigen Wehens des Geilstes Gottes, das besonderer VWeıse das
Leben der Kırche UHSGLGE elit kennzeichnet. Jedoch ıcht selten un mehr als

Ort scheinen beıde Bewegungen Gegensatz 7zueiınander stehen, als
wollte die GI1IE der anderen entgegenarbeiten un: die andere diese ausschließen. So
hat ohl schon mehr als daran gedacht ELWAS, WEN1SSTCENS el der
marıanıschen Frömmigkeıt dranzugeben, nıcht der Annäherung unNnseTrer M

Brüder schaden und das Verständnis un: die Annahme des katholi-
schen Glaubensbekenntnisses VO  e} se1iten unNnserer Brüder den Bekenntnissen der
Reformatıiıon erleichtern? Man sıch 1Ur SCWI1SSC Bedenken, die wäh-
rend des Vatikanischen Konzils ZUTLage tiraten. We1 Strömungen stießen aut-
einander Di1e wünschten, das Konzil MOSC die Lehre VO  w} Marıa der Miıttle-
1in aller Gnaden, vielleicht dıe VO  z} ihrer Mıterlöserschaft dehfinieren. Diı1e
anderen machten geltend daß solche Dehfinitionen euUue«eC Gräben 7zwischen den
Katholiken un den getreNNtenN Brüdern (st und West aufwürten, da diese sıch
aufs schärtste CSUu€ dogmatische Definitionen wenden würden, die ZUuU den
alten, schon 1ı der Vergangenheıit abgelehnten hinzukämen?. Dagegen iesen die
Anhänger solchen Definition manchmal nıcht ohne Bıtterkeit daraut hin,
daß eCin solcher Standpunkt die der Muttergottes gebührende Verherrlichung
gunsten icht gerechtfertigter Forderungen nıchtkatholischer Christen aufgebe.
ine ahnliche Dıiıskussion fand als CS sıch darum handelte, ob die Lehre über
die Muttergottes innerhalb des Schemas über die Kırche eingefügt der
CISCNCN Schema behandelt werden sollte Es iST also, scheint CI für viele C1inNn wıirk-
liches Problem, W1€e iIinan CI HE echte Mariologie, e11e aufrichtige Mariıenverehrung

Der Beitrag findet siıch als Vorwort dem Band der VO' du Manoır herausgegebenen Enzyklopädıe
Maria die bei Beauchesne Parıs erauskommt Eminenz dem Verlag und dem Herausgeber seımı dieser

Stelle für die freundliche Überlassung des Beıtrags aufrichtig Dank BESARLT
Dieselbe Sorge findet sıch auch bei Tappolet, Das Marienlob der Reformatoren Luther, Calvin, Zwingli,

Bullinger Tübiıngen 19672 Der Verf wünscht, dafß sıch das Übermaß katholischer Marienverehrung und das
Zuwenig bei den Protestanten allmählich einander angleichen 356)

Vgl Echi E  E CO: della proclamazıone del Domma dell Assunzıone Studia arıana (Kom beson-
ders Jugıie, G- del domma dell Assunzıone nelle Chiese disıdente Orijente 48—58 Bea Sa La efinitione
dell AÄssunta Protestantı, L.c 75—92
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un wahren ökumeniıischen Geilist mıteinander könne, WI1e IMan sıch
gegenüber der Wiedervereinigung der Christen un unseren getrennten Brüdern
gegenüber verhalten solle

Aus dieser vorläufigen Darstellung ergıbt sıch bereits der Sınn des Problems Es
handelt sıch ıcht arum FÜCKN, WIC sıch die Muttergottes gegenüber der Wiıe-
dervereinigung verhält Niemandem lıegt nach Christus die Einheit der Kiırche

sehr Herzen WIC iıhr: nıemand arbeitet, S1IE erreichen, sehr MIt

Christus WI1e Marıa. Deshalb schrieb LeoO 111 Von ıhr Permagnum
Christianae praesidium divınıtus oblatum est Marıa Es geht auch

nıcht darum, testzustellen, ob un welchem Ma{iß uUunseTe geLreNNICN Brüder eine

Marıologie un: eine marıanısche Frömmigkeıit besitzen, die uns hoffen lassen
könnte, oder ob S1e Gegenteıl Von Voreingenommenheıt erfüllt
sind Es geht allein die rage, W 1C WITLr UuNserm katholischen Leben CIH6 INNISC
Verehrung arıens un C1NEC ZuLE Mariologie M1 Liebe den getrennNten
Christen verbinden, die sıch wırksam die Finheit der Christen muht

Zunächst Z W el EXTTEME Haltungen skiızzliert, die S ZW ar 2Um x1bt auf
keinen Fall WEeIL verbreitet sınd die aber helfen können, das Problem aller lar-
eıt ZC12CN. iıne CISTC; 188023  en möchte S1IC „enthusıiastisch“ NCNNCN, geht VON fol-
genden Erwäagungen AUS?®! hne Zweıitel verdient die allerseligste Jungfrau uUunNnseTeE

Dankbarkeıt, uUunNnsern Lobpreıs, UuNseTIE Bewüunderung, un: alles, W as WITr ihr
anbieten können bleibt unendlich hınter dem zurück W as ıhr 7zukäme und W 4S

WILr ıhr schulden Infolgedessen dürten WITLr uns durch die Rücksicht auf unsere Dru-
der, die uUunNnseren Glauben un unNnseIre Verehrung Marıa nıcht teiılen, keine Be-

auferlegen lassen. Im Gegenteıil! Wır müfßÖten als Ersatz och mehr Cun,
WIL mü{fßten der Muttergottes och oyrößere Huldigungen darbringen als Sühne für
die fehlende Verehrung VO  3 se1iten dieser Brüder. Das W AarTre auch die beste und
wırksamste Methode, die FEınheit der Christen herbeizuführen Denn 1ST diese
Wiedervereinigung ıcht V.OTL allem H9! Werk der Gnade? Je mehr WITL uns mMIt der
allerseligsten Jungfrau Andacht Dankbarkeit un Verehrung AINCN,
mehr Gnaden tür dıe ersehnte Einheit aller Chrısten wırd S1IC erreichen

Dıie andere Haltung ıcht selten schiebt 18900  e S1IC den Vorkämpfern der Wıe-
dervereinıgung die Schuhe W AarTlIe diese Um den nıchtkatholischen Christen die
Annahme der katholischen Lehre ber Marıa erleichtern, solle mMan ıhnen NUr

JENC Dogmen vorlegen, die diese Vorkämpfer als wesentlich betrachten Die
deren solle mMa  e} entweder beiseite lassen, eLItwa2 JENC, die sich 1LLUL der ordentlichen
Lehre un Verkündigung der katholischen Kırche finden, oder INa  eo) sollte die An-
nahme dieser Wahrheiten auf CeiIiNEC Spatere eıt verschieben, WENN einmal die Eın-
eIt 7zwıschen den nıchtkatholischen Christen un der katholischen Kirche voll-
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Keine dieser Ansıchten ann vom katholischen Standpiänkt ZAUS gebilligt werden.

Die 7zweite icht Dıie I$ifche Jegt CS Aiemand autf un s1e hat nıcht die Absıicht 65

CUNs; da{fß die priıvaten Meınungen von Theologen oder Theologenschulen, die
rommen Ansid1ten einzelner oder von Gruppen annımmt. ber S 1St ebenso
wahr, da{fß s1e von jedem ihrer Glieder ordert un S1Ee mu es tiun da{fß die

Wahrheit annımmt, die ıhr Christus anvertraut hat, auch WECeNnN iıcht alle
Wahrheiten im persönlichen Leben des einzelnen die gleiche Rolle spielen. hr1-
STUS zab der Kırche den Auftrag: „Gehet hin Q lehret alle Völker o lehret S1e
alles halten, W 4s ıch euch gyeboten habe“ (Mt 28, 19 E Die Kırche hat iıcht ber
den kostbaren Schatz des Evangeliums verfügen, s$1e hat ıh: NUr aufzubewah-
ren und verwalten. In diesem Sınn annn N ın der Lehre der Kirche keine Unter-
scheidung zwıschen wesentlichen un unwesentlichen Wahrheiten geben.

iıcht wenıger annehmbar 1St dıe Ansıcht, wenngleich s1ie sıch mit großer
Frömmigkeit un den Vorrang der Gnade nachdrücklich betont. Die Gnade

und damıt auch das Wirken des Heiligen Geistes ZUr Wiedervereinigung der
Christen bedarf der menschlichen Mitwirkung. Außerdem verlangt dıe Liebe,
die WIr uUunNnseren getrennten Brüdern schulden, zweifellos, dafßs WIr uns s1e in
allem SOrg«CcNn, W 4ds ıhren Glauben betrifft

Es geht also den Geıist, der unls 113 unserer Mariologie un ın unserer Marıen-
verehrung beseelen mMUu Wıe oft, gilt s auch hier, den erühmten Grundsatz
des hl. Paulus AUSs dem Epheserbrief anzuwenden, den INan n1e bedenken
kann: „Die Wahrheıt in Liebe tun  « (Eph 4, 15) Man mu{fß gewiß darüber wachen,
daß der Claube die Wahrheit unangetLaSsteL bleibe, un an mu sich
bemühen, alles CLunNn, W 4s uns der katholische Glaube lehrt ber INa  w} MUu das in
Liebe Cun, das heißt in aller erlaubten Rücksicht auf den Nächsten. Und da gilt
ein weıterer Grundsatz des Paulus: „Wır Starken mussen die Gebrechen der
Schwachen tragen un nıcht uns selbst gefallen. Eın jeder VOoO  $ uns se1 gefällig
seinen Nächsten ZARB Guten, ZUTFr Erbauung. Auch Christus hat nicht sıch selbst
Getallen gelebt“ (Röm 15,

Wır mMiüssen uns also nach Krätften anstrengen, uUunsercn Brüdern heltfen, da-
MIt S$1e ihrerseıits die wahre Verehrung verstehen, die S1e der Muttergottes chulden,
damıt S1e jene Wahrheiten verstehen, auf denen die Verehrung arıens beruht,
damıiıt S1e allmählich ıhre Mutter entdecken un ıhr jenen Lobpreıis un jene Ver-

ehrung entgegenbringen, die ıhr geschuldet sind. Was nutzt schon eıne „enthusıa-
stische“ Haltung, die sıch nıcht die Brüder kümmert! Es se1l 1Ur autf das Wort
des hl Paulus hingewlesen, W1e INan sıch den Schwachen gegenüber verhalten solle
Als Paulus ber den Genufß des Götzenopferfleisches schreibt, den sich für
erlaubt hält, ermahnt jene, die daraus daen Schlu{fß zıehen, Ss1€e könnten davon
C  N, ohne autf das AÄrgerni1s der Ängstlichen Rücksicht nehmen mussen:! „Seht
aber Z dafß diese SCUHEFE Freiheit ıcht ertwa den Schwachen ZU Ansto{fß werde
Wenn ıhr also CUIC Brüder sündıgt un iıhr schwaches Gewı1ssen verletzt,
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SUu  e RLAıhr Christus. Wenn da eine Speise mMmeinem ruder AÄrgernis X1Dt,
11 iıch ı Ewigkeit eın Fleisch C  9 damit ıchIMNEe1NEM Bruder nıcht Anstoß
gebe“ (1 Kor 12) Wır sollten das Beispiel Johannes’ nachahmen, der

f 6S VOTIZOß, WI1e cselbst Sagte, „das betonen, W 4s die Menschen Cint und
18980858 jedem von iıhnen den Weg gehen, den INan mMIt ıhm gehen kann, ohne sıch
auf dıe Gerechtigkeit och auf das echt der Wahrheit beruten $ Man muß
also die Schwierigkeiten der Brüder VOTr Augen haben, ihre Auffassungen,
ihre Empfindlichkeiten, ıhr geistliches Wohl das ihrer Gemeinschaft MIL hr1-
STUS der wahren Kirche besteht damit S1E dem Sanzech Schatz der Wahr-
eıt teilhaben un dem Leben, das Christus SeEINECT Kırche ANVerTIraut hat und
das durch S1C verteılt. Und azu gehört auch der Schatz echten, INN1ISCN
un kindlichen Verehrung der Multter Christi, die auch uUunNnseTEC Multter 1STt Wenn
WIr VO  e} solch aufrichtiger Liebe beseelt sind werden WILr UuNseTIN Erstaunen
ausend Cue«e Möglichkeiten finden, unsern Brüdern die größte Rücksicht be-
ZCUSCNH un trotzdem die ungebrochene Treue ZUT Wahrheit aufrechtzuerhalten.

Es 1ST 1er nıcht möglich Katalog solcher Rücksichtnahmen autzuzählen.
Nur CIN1SC Gesichtspunkte sollen geklärt un näher bestimmt werden Und wird
ersichtlich das En solche Möglichkeiten wirklich o1bt Und das wird uns C1iMN Anreız
SC1N, solche Möglıichkeiten, die die Liebe u1nls entdecken fr suchen.

Betrachten WITLr zunächst den Glauben selbst. Hıer besteht die größte Schwier1g-
eıit WwWenn auch verschiedenem rad iınnerhalb der verschiedenen Kirchen der
Reformation. Der COsten 1STt unglaublich reich Marıenverehrung und Mariolo-
1E° Es SCHUSXC der Hınvweıis, da{fß der orößte el der Zeugnisse der Kırchenväter,

den Bullen ber die Unbefleckte Empfängnis un die Aufnahme arıens
den Hımmel VO  3 den Vätern un Autoren des Ostens Stammt Die Hauptschwie-
rigkeit der Orientalen besteht nıcht bezug auf die Lehre un die Verehrung,
sondern da{fß die beiden Definiıtionen durch den apst erlassen wurden und da{fß
die Kirchen des Ostens weder den YPrımat des Papstes och dessen Unfehlbarkeıt
anerkennen. Anders ausgedrückt Ihre Schwierigkeıit 1STt mehr ekklesiologischer
Natur als marıiologischer.

(zanz anders 1ST die Sıtuation be1 den Protestanten‘ Sıie sind nıcht bereıit, die
Privilegien der Muttergottes anzuerkennen. Sıe WEISCIN sıch ıhr EeiNE besondere
Stellung Erlösungswerk zuzugestehen, un damıiıt VELIWCISCIN S1C iıhr auch einet

Y  Y Ansprache VOrT den eilnehmern Pax Christı Wallfahrt Osservatore Komano Jul: 1961
Vgl dazu die erschiedenen Studien den einzelnen Bänden der Enzyklopädie „Marıa““: Bd I Salaville,

Mariıe dans Ia Liturgie byzantıne Zreco-slave: Doumiuth, Marıe ans la Liturgie SYTO-106 ; Vartan Tekeyan,
Marıe dans la Liturgie armenlenne; Massonat, Marıe ans la Liturgie chaldeenne; Nollet, Le culte marial

Ethiopie; Bd V, Giamberardini, Marıe dans la Liturgie CODLILE. Außerdem C111C Reihe VO Beiträgen ber
dıe marijanıiısche Frömmigkeit des ()stens Bd Vor em Ph de Regis, La S5aınte Vierge eit I’Oriıent Chretien

Marıe et Oecumenisme,Ferner die Akten des Kongresses VO' Pontmaiıin (10 — Sept die dem Tirtel
Parıs 1963 veröftentlicht csiınd Julıus Tyciak Marıa der Blıckschau des Christlichen Orients, Leutesdorf 1963

Der Küuürze halber verwenden WIT den Ausdruck Protestanten tür alle Bekenntnisse, die der Retormatıon
entstanden Dieser Ausdruck 1ST7 sıch passend und sympathiısch Wır erwenden ıhn NUuI, weıl keın
anderer ÜAhnlich kurzer ZUr Verfügung steht
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besondere Verehrung® Ihr Widerstand 1STt stärker, als S1C überhaupt keine
Heiligenverehrung 7zulassen. Man möchte fast jede Hoffnung tallen lassen un
jeden Versuch aufgeben, die Protestanten doch och für e1iNe Marienverehrung

ber trotzdem! Sosehr S1IC sich och dagegen wehren, CIN1SC Anzeichen
Neubesinnung sind ıcht verkennen?

DE} 1ST zunächst die Entdeckung für viele schr überraschend da{ die Väter
der Reformation Deutschland der Schweiz un Frankreich tatsächlich die
Muttergottes verehrten, WI1IC viele iıhrer Predigten Muttergottesfesten ZC1SCN.
Das 1ST wahr, daß 38l moderner protestantischer Autor der Ansıcht gekom-
men 1ST, da Man den Vätern un Lehrern uNseTresSs Glaubens die biblische
Ablehnung der Marienverehrung heutigen Protestantismus nıcht ZuUur ASt legen
dürfel®

Schon sınd CIN1SC Stimmen hören e6s sind freiliıch och iıcht allzu viele
die C1iNe Rückkehr Z Marienverehrung fordern, WI1C S1C der Stellung entspricht,
die die Muttergottes den Evangelien neben dem Erlöser einnehmel1 Solche An-
fänge dadurch begünstigt SCLMN, dafß vielen Kirchen der Retormatıon die
Entscheidungen der ersten d U Konzıilien och AaNngCNOMM sınd un als Norm
und Artiıkel des Glaubens gelten. Zu diesen Konzilien gehört auch das Von Ephe-
SUS das die Gottesmutterschaft der allerseligsten Jungfrau verkündet hat
Dieser Glaubensartikel 1St die Grundlage der Mariologie. So annn INa  .

heutigen Protestantismus CIN19C zaghafte Anfänge Marienverehrung An-
den, einfachen olk scheint nahezu eine Sehnsucht danach eX1istieren. Das
gilt VOrTFr allem für die verschiedenen Formen des Anglikanismus. Dort oibt 6S be-

C1iNne stark entwickelte Verehrung der Multter des Erlösers, un! S1e scheint mehr
und mehr sıch greifen!?

Wıe soll sıch 1U  ; 1er jemand verhalten, der die Einheit der Christus lau-
benden MmMiIt heißem Herzen herbeisehnt EHIE Einheit die Sanz sicher auch eiNeEe

Einheit der Marienverehrung Zu Gefolge haben wırd? Er mu{ diesen Neu-
beginn W155SCH, die Hoffnungen, die erweckt mu damıt rechnen un ıh
auf jede Weıse fördern, un: 1€eSs alles nach dem Grundsatz Die Wahrheit Liebe

Dabe:ji sollen selbstverständlich dıe Wahrheit und die noch bestehenden Unter-
Ya
G

Vgl dazu die Marıa erschıienenen Studien Bd Crivelli Notre Dame et les Protestants Stakemeier,
De beata Marıa Vırgine Reformatores, De Mariologıa et ecumen1ısmoOo (Rom Ont Acad Mar Intern
A423—478 Brandenburg, De Mariologı1a cultu veneratlionıs Marıae apud christ1anos disjunctos hoc tempore
yıgentibus, 479—518; H amer, Marıe et le Protestantı:sme, „Marıa Bd

Vgl Anm. 8, VOTL allem e Artikel VO Brandenburg und Hamer.
Tappolet 156 . dürfen UNSCIC römischen Brüder das hat ohl die Untersuchung beı den Retorma-
unübersehbar dargetan die Schuld tür unseTe Ablehnung und für Versagen biblischeren Ver-

Vgl auch die tellenWirklichung der Stellung Maria) nıcht bel den Vaätern und Lehrern unseres Glaubens suchen.“
ber Luther bei Max Thurıan, Problemes poses U  d PrOteSLANTS Par 1a mariologie, Marıe de Oecumenisme FEL
Parıs 1963 (Journees Mariales du Saulchoir

11 Vgl Brandenburg 507—511: Hamer 90—-1006
12 Vgl Marıa Bd I11 Davıs, La mariologie de Newman Crehan, Le mMOuUuvemen! theologique

marıa]l Angleterre (1880—1950) Corr, La pensee marıale Dr la pensee angilcane ONLEMPOTAINC, Bd
Attwater, Notre Dame ans la litterature anglaıse Piete ariale Angleterre
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schiede nıcht verschwiegen oder verwischt werden. ber WIr sollen nıcht NUur alles
vermeılden, W as die anderen stoßen oder irtremachen.könnte, WITLr sollen vielmehr

Verständnis un Liebe iNsern Schritt denbder langsamer veht und
WECN1IgCr leicht

Man sollte sıch zunächst der Art un Weıse, Glaubenswahrheiten VvOrZutragen
un auszudrücken Man mu{ WI1SSCNH, WI1e schwer der fast unmöglich
es für U1NlseTre getrennten Brüder 1ST Gedanken un: Ausdrücke Aaus der Mariologie
die u1nls Katholiken SdnNZ geläufig sınd verstehen. So werden Ausdrücke WIeC

Miıttlerin aller Gnaden oder Miıterlöserin dahin verstanden, als wollten WIr

Katholiken Marıa die Stelle Christi, des „CINZ Miıttlers stellen (1 ım 2
oder als ob WIr die CINZISAKLLgE Stellung unseres Erlösers un Mittlers
wollten. Darauft wırd mancher antworten, INa  w} bräuche doch 1Ur unsere Lehre
erklären un ZC1SCNH, da{fß eiNe solche Interpretation nıcht richtig sel Das 1ST SC-
wı{ wahr! ber W AsS enn die Erfahrung ber die Wirksamkeit solcher Er-
klärungen? Vorurteıile siınd doch Von solcher Art da{f Erklärungen S1C 1Ur

außerst schwer beseitigen können. Dıie Denkweise unserer Brüder un unsere sınd
schr verschieden Ihre Theologie un unsere haben sıch dem Einflu(ß SAnNzZ
verschiedener philosophischer Systeme völlig verschieden entwickelt Was also tun?
Es 1ST C1in ahnliches Problem WI1e 9 Johannes SCO1HGTE Eröft-
nungsansprache des Konzıls gesprochen hat: Es handelt sıch die Glaubensver-
kündigung für den heutigen Menschen. „Die siıchere un: beständige Lehre, der
gläubig gehorchen 1ST mu erforscht un ausgelegt werden, WI1C UNseIE e1it
6S verlangt. Der Papst fährt annn we1lter Denn anderes ISE das Deposıi-
tu:  3 Fıdei der die Wahrheiten, die der verehrenden Lehre enthalten sınd
und anderes 1ST die Art Uun:! Weıse, WI1C S1Ee verkündet werden, reilich
yleichen ınn un derselben Bedeutung. 1erauftf 1SE die Aufmerksamkeit VeCEI-

wenden: und, wWenn 6S NOTLULT, mMUu geduldig daran gearbeitet werden, das heißßt,
alle Gründe 1INUSsSCHN Cr WOSCH werden, die Fragen klären, WI1EC S Lehr-
am  —+ entspricht dessen Wesen vorwıegend pastoral isSt. Das 1SE also C1NC

Art un Weıse, seiınen Schritt den nıchtkatholischen Brüdern ANZUDASSCH: MI1T (Ge-
duld und Ausdauer einNe Erklärung suchen, die ihrer Mentalıität un ıhrer Aus-
drucksweise Rechnung agt.

Be1 dieser Aufgabe inden WIr Hiıltfe der großen un truchtbaren ge1ISL-
gCHh Bewegungen unserer Zeıt Der Erzbischof VO  20 Canterbury, Dr Ramsay, Oi=

klärte aut der Versammlung Neu Delhi „Man findet bei den römischen Katho-
liken be1 den Lutheranern, be] den Orthodoxen, be1 den Retormierten un be]1 den
Anglıkanern C1inNn Sanz Interesse für die Heılige Schrif} für die alten Vater

13 Vgl Marx TIThurıan 94 Ortiz de Urbina, Mediatio Marıa exclusa ab mediatore Christo,
De Marıolog1a et ecumen1sSMO
14 AAS (1962) 792 Deutsche Übersetzung nach der Herderkorrespondenz. Die ()sservatore Romano vom

12 Oktober 1962 veröftentlichte iıtalienische Übersetzung STU1MML M1{ dem den AAS veröffentlichten offiziellen
lateinischen Text ıcht berein.
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M ariqlbéie‚ marianische Frömmigkeit und ‘ökumeni.éd)e-r Geist
und für die Liturgie, eın Interesse, das unNnsere Beziehungen in Denken un Lehre
ändert un: NCUC Möglichkeiten der Diskussion un der Denkverbindungen
1Ns Licht rückt.“ Im yleichen Gelist sprach Johannes von den Aufgaben des Kon-
Zils: da{fß INan „Aäuf die reinen Quellen der Oftenbarung un der Überlieferung
zurückgreifen mufßs: CS handelt sıch die Substanz des menschlichen un christ-
liıchen Denkens un Lebens, deren überzeitliche Treuhänderin un Lehrerin die
Kıirche 1St  CC 1 Gerade in der Mariologie 1St der Rückgriff auf die Quellen mehr als
Je fruchtbar. Die Schritten der Väter, VOoNn Justin un renaus bıs Augustinus,
enthalten Schätze marıologischer Theologie, die och lange nıcht ausgc_ewertet
und ausgeschöpft Sind. Diese Fundgruben bieten überdies den Vorteıil, daß s1ie Vor
aller Diıskussion un Trennung lıegen, se1l s mıt den Protestanten, se1 6S miıt den
orthodoxen Kırchen. Man ann deshalb Von beiden Seiten mi1t größerer uhe un
darum m1t größerem Nutzen S1e herangehen.

Dıiıes 1St also eın weılterer Weg, uns unseren gerLreNNtEN Brüdern anzupassen. Statt
eigenen verfolgen, ohne uns die anderen kümmern, unsere Ge-

dankengebäude un WBSEIE Spekulationen autzubauen notwendig das 1n sıch
seın Mag sollten WIr uns MI1t ihnen ach dem Rat von Johannes
den Quellen zuwenden. Das hätte auch für uUunNnsere Mariologie erhebliche Vorteıile.
Denn, W1e 1US XII erklärte, unseTe theologischen Wissenschaften durch dıe
Spekulation urr werden drohen, verjJüngen S1e sıch durch die Rückkehr den
Quellen?!?, Eıiınen Zanz besonderen Platz nımmt dabei das vertiefte Studium der
Heıligen Schrift e1n. Mehr un mehr betonen uUuNnseIrIec nichtkatholischen Brüder, dafß
Man nıcht länger die Augen verschließen darf VOT der einzigartıgen Stellung, die
die allerseligste Jungfrau neben Christus einnımMmt. Und be] uns hat das Studium
der Heıligen Schrif} große Fortschritte gemacht, VOTr allem ın bezug aut die w1ssen-
schaftlichen Methoden‚ W1e€e S1e 1USs XII in seiner Enzyklıka „Dıvıno aflante
Spirıtu“ beschrieben hat Wır sollten Uu11s deshalb in brüderlicher Anstrengung
die Arbeit machen, u Zzu. eiıner tieferen Erkenntnis dieser Seıite der
Heilsgeschichte kommen. Wır mussen ur Sorge tragen, da WIr dabei das Ite
und das Neue Testament als eine Einheıt etrachten W 1e€e das ZU el schon ın
dem erühmten Neutestamentlichen Lexikon Von Kıttel gyeschehen ict. Beide
Teıle sind aufeinander hingeordnet und durch die göttliche Vorsehung aufeinan-
der bezogen; weıl (3Off ach katholischer Lehre der vornehmste Verfasser der He1-
lıgen Schrif 1St. Wir sollten annn diese Texte 1m Licht der altesten Tradıtion der
Kırche lesen. Eın eachtenswertes Beispiel für diesen Rückgriff aut die Quellen
haben WI1r in der Enzyklıka „Munificentissimus Deus“ vor uns’””. Eın vertieftes

12 La Croix TE Dez 1961,
Ansprache VOT den Mıtgliedern der päpstlichen Kommissi:onen und Sekretarıiate ZUr Vorbereitung des Konzils

Nov 1960, AAS (1960) 1006
17 Enzyklika „Humanı gener1s”, AAS 47 (1950) 565

AAS (1940) 753—/73; vgl Bea, La Sacra Scrittura „ultımo ondamento* del domma dell’Assunzione, 1n
Civilta Cattolica 1960, 54]7—561'.
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Studium der Heiligen Schrift wird uns 7zweifellos die Stellung der allerseligsten
Jungfrau im Heılsplan Gottes klarer erkennen lassen und eine Annäherung der
beiden Standpunkte in der Marıiologie erleichtern.

Der Rückgriff aut die Quellen wırd VOr allem die Grundlagen für eine Zute
Mariologie legen hne die Unterschiede übergehen oder eiınem alschen Irenis-
INUS huldigen. Daraus Mag ann auch eine Frömmigkeıt entstehen, die Aaus
den reinsten Quellen genährt iSt, weıl S1ie alle getreNNtenN Brüder gyemeinsam be-
sıtzen. Und dürfte auf jenem Gebiet, jetzt och die oyrößten Unterschiede
bestehen, allmählich eine Annäherung möglıch werden. Beschreitet INan diesen
Weg, ann könnte es auch gelingen, jene Wahrheiten, die INa  $ VO Konzıil
näher bestimmt gesehen hätte, gZut tormulieren, jene also, die sich MIi1t der Stel-
Jung der Muttergottes befassen. ine Definition, die Aaus dem Studium und der
Meditation der altesten Glaubensquellen herauswüchse, hätte die Chance, auch
von uULISCICEN getrennten Brüdern leichter ANSCHOMM werden. Vielleicht könnte
sS1e Aazu beitragen, iıhnen einer tiefen un wahren Marıenverehrung
verhelfen, der S1e sıch iıcht stoßen brauchten.

Dafür ein Beispiel. Es handelt sich den Entschlufß des Konzıils, die Aussagen
ber Marıa 1m Schema ber die Kırche behandeln. Ich halte diese Entscheidung
für provıdentiell. S1ie könnte ein wichtiger Schritt 1ın der marıanıschen Frömmig-
eit un in der ökumenischen Arbeıt werden. Sıe könnte auch einen Fortschritt für
die Marıenverehrung auf seıten der Protestanten bedeuten. Warum? Man hätte
natürlich die Lehre über Marıa auch 1n einem eigenen Schema behandeln können,
WI1e das auch früher iın Verlautbarungen des Lehramts geschehen iSt: Die Gründe
datür sınd gewßß ıcht verachten un einıge VO  e} ihnen wırd INnNan be1 der Re-
daktion des Kapiıtels im Schema ber die Kirche beachten mussen. Trotzdem 1st
der Entscheidung Konzıls der Vorzug geben. Vor allem auch AUS der Sicht
der alten Tradition. Der Relator, der dem Konzıil die Gründe VOrtrug, wI1es mit
gutem Grund darautf hın, dafß sıch 1im Altertum die Lehre ber Marıa VOT allem

iıhrem Verhältnis ZUuUr Kırche entwickelt habel®. Die Einfügung der Marıiologıe
in dieses Schema bietet überdies den großen Vorteıl, da{fß INa  zn ohne 1e] Worte die
zentrale Stellung der allerseligsten Jungfrau im Erlösungswerk Christı und doch
ihre völlige Unterordnung iıhn, den einzıgen Mittler, zeıgen annn So be-
trachtet, steht Marıa uns sehr nahe, anderseits aber in einer einzigartıgen Br-
höhung. S1e erscheint als die, der S1e bestimmt 1St Wwi1ie der yöttliche Erlöser
soll S1e der Menschheit dienen un helten. Daraufhin sınd alle iıhre Privilegien und
Gnadenvorzüge bestimmt. Auft diesem Weg könnte mMa  3 die Vorurteile unserecI

getrennten Brüder ausrotten, die S1e eiıne besondere Marıienverehrung, VOT

allem :e) eine solche haben, die der Muttergottes als der „erhabenen Gefährtin
des Erlösers“ (alma sSOC1a redemptoris) 7zukommt.

Osservatore Bomuo 25.—26. H RO R 1963
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8Eine kleine Anfegung. In einer kleinen Stadt, deren Bewohner überwiegend
evangelısch sınd, sollte eine katholische Kirche gebaut werden, da Or bisher keine
gab Man WAar sıch über den Namen der Patrons nıcht ein1g. Der Pfarrer, cschr auf-
geschlossen für ökumenische Fragen un mM1t Beziehungen den getrennten
Brüdern, wollte die Kırche der allerseligsten Jungfrau weiıhen. Unter anderen
Gründen führte tolgenden Wır sollen ZWAar den Protestanten keinen Anstofß
geben, WIr sollen aber auch mıt unserer Marıenverehrung nıcht hinter dem Berg
halten un die trennenden Lehrunterschiede verbergen. Wır sollten gerade des-

often Zeugn1s für die Muttergottes geben. Der Kirchenrat wollte die Kırche
Christus dem Erlöser oder Christus dem König geweıiht sehen. In diesem Diılemma
1eß ıch wissen, daß iıch miıch der Meınung des Kirchenrats anschlösse. Die {)m-
gebung schien M1ır nıcht reit sein für die Überlegungen des Pfarrers, un:
konnten CHeE Mißverständnisse entstehen. ber iıch fügte hınzu, mMa  } solle 1ın der
Christus geweihten Kırche einen der Altäre, vielleicht den Hauptaltar der
Muttergottes weıihen. So könne INAan Zeugni1s für s1e ablegen, s1e eıne weiıthın
sichtbare Stelle Setzen, jedoch nıcht die erste, sondern jene; die ıhr Daben
Christus 7zukäme. 50 werde sıe als Christus zugesellt erscheinen.

Dieses einfache Beispiel 1STt ganz autfschlußreich un könnte für viele Fälle eiıne
LOsunNg nahelegen. SO bringen B HHASETIE getrennten Brüder eın Verständnis für
uUNdsSeTE Walltahrten auf, VOTL allem iıcht für jene, die iıhr Entstehen Marienerschei-
NUNSCH der Jüngsten eit verdanken. Sıe sehen darın ein ungesundes Schwärmer-
(um, eiıne 7zweıtelhafte Massenbegeisterung ohne jeden relig1ösen VWert, WenNn nıcht
Schlimmeres. Für ein christliches Leben se1i das alles bedeutungslos. Ihre Meınung

bkann für u1nls eın Grund se1ın, uUunNnsere Walltahrten aufzugeben. ber s1e sollte uns
dazu verlassen, da{ß uUuNseTe Marienverehrung, VOT allem die solchen Wallfahrts-
Orten, daß u1ns Marıenerscheinungen NUr 27Zu Aanregen, die Lehren des Evange-
lıums besser bedenken un treuer ertüllen. Wenn uns diese Wallfahrten hel-
fen, ein reineres, ein den Geboten Gottes entsprechenderes, ein MI1t Christus mehr
verbundenes Leben führen, WEeNnNn S1Ee Uu11l$S tapferer das täglıche Kreuz tragen
lassen, WEeLnNn WI1r demütiger un liebevoller den Nächsten werden, ann
wırd 6S unseren getrenNnNten Brüdern leichter se1n, darın eine Frucht der Gnade
erblicken, un S1e werden annn solche Wallfahrten leichter gelten lassen.

Man sıeht: eine echte un: tiefe Marienverehrung, die harmonisch mi1t einer Liehe A WE d
Zur Wiıedervereinigung der Chrısten verbunden 1St, iSt. ıcht Zanz leicht Ver-

wirklichen?®. Sıe qine tiefe Schau der katholischen Lehre VOFraus, WI1e S1€e du rch
die Jahrhunderte überliefert un Schritt Schritt entwickelt worden ıSt S1e MUuU
auch die legıtime un reiche- Fülle der Marienverehrung beachten, W1e€e s1e iın den
verschiedenen Ländern un Zeıiten entstand. Und INnan muß auch ıhre Schwächen,

Balic, De IMOLIu mariolog1ico eit MAr1an0 et mMmOtIONEe OECUMENICO saeculıs XIX el in De Mariologia et

Vecumenismo, 519—573, VOor allem 568—573
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ıhre Übertreibungen, ıhre Abweichungen, ihre Mi(Verständniése, Wenn icht gar
ıhre Verfälschungen kennen, die 1er W1e€e überall infolge der menschlichen Schwäche
vorkommen können. Nur eine umtassende un gCNAUC Kenntnis der Mariologie
un der marıanıschen Frömmigkeıt der Jahrhunderte äßt den richtigen Weg An-
den 1in den verwiıckelten Fragen, die sıch für jeden stellen, der eıne innıge Marıen-
verehrung MIt der Liebe ZUr Einheit aller verbinden möchte, die Christus
glauben.

Byzantinische Kunst

Herbert Schade 5}

Die neuntfe Ausstellung des Europarates, die in diesem Sommer 1m Zappeıon 1n
Athen ıhre Türen schloß, stand dem anspruchsvollen Tıtel „Byiantinische
KUunst-“. Dıiese Ausstellung, die durch die Zusammenarbeıt Zzahlreicher Wıssen-
schaftler un: Museumstfachleute entstand, W ar 1n mehr als einer Hinsıcht bedeu
tend!: Zunächst zeigte diese Ausstellung eine Kunst, in der sıch Antıke un hrı1-
tentfum ın einz1igartıger Weıse verbinden. Dann aber wird 1n der byzantinischen
Kunst die Begegnung Kuropas mM1t Asıen sıchtbar, WI1Ir sehen den Modellfall
einer Weltkultur, die auch für die Moderas ZUT Aufgabe wırd. Schließlich he-
obachten Wır die Größe un CGrenze moderner Wissenschaft. Denn die Wissenschaft
mu be] dem Versuch, diese Kunst erfassen, erkennen, daß sıch die alte Kultur
ıhrem Zugriff entzieht. Byzanz hat w1e Andr:  E Grabar CS Japıdar ausdrückte
Menschen tür Bilder sterben gesehen?. Der Mensch der. Gegenwart, der Ausstel-
lungsbetrieb un der damıt verbundene Kunstgenuß ignorlert weıthın die geistigen
Kräifte, die diese Kunst hervorbrachten. Die Modernen wollen nämlich diese Bıl-
der nıcht mehr verehren oder gar datfür sterben. Die „Ikone  CC dient hnlich wI1e
die „gotische Madonna auf Rauhputz“ der ästhetischen Vortäuschung eıner Bıl-
dung, deren eigentliche Verpflichtung der Mensch im Zeitalter des Wirtschafts-
wunders nıcht mehr übernimmt.

Katalog ?AÄArt Byzantın, leme eXxposit1on du Conseıl de l’Europe, Athenes 19264, M1t Beiträgen VO: Grabar,
Runcımani Demus, Orlandos, Bettini, Weıtzmann, Chadzjnicolaou, Chatzidakis, AyngO-

poulos, Ross, Volbach, Talbot Rıce.
2 Andre Grabar, L’Iconoclasme Byzantın, dossier archeologique (Parıs 1957
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